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Miscellett.

Seit dem 7. Weinmonat 1846 erfreut sich Herisau einer

neuen Schulanstalt, die für Mädchen bestimmt ist, welche eine

höhere und umfassendere Bildung erhallen sollen, als es in
unsern Primärschulen möglich ist. Bisher besuchten solche

Mädchen die Realschule, die nun ihrem Hauptzweck, dem

Unterrichte von Knaben, desto ungeteilter wird entsprechen
können. Die Unterrichtsfächer der neuen Anstalt sind, außer
denjenigen der Primärschule, welche in der Töchterschule fort-
gesetzt werden, Erdbeschreibung, Geschichte, Naturgeschichte,
französische Sprache und Zeichnen; überdieß werden wöchent-
lich neun Stunden weiblichen Arbeiten gewidmet. Die Stifter
haben einen Mangel eingesehen, an welchem bisher ähnliche

Anstalten in Herisau mehr und weniger gelitten haben, in-
dem; es den Schülern gestattet war, dieselben bloß für einzelne

Fächer zu benützen, während für Jedermann, der einigen

Anspruch auf Bildung machen will, alle Zweige des Unter-
richtes in denselben gleich nöthig sind. Wer den vollständi-

gen Unterricht in allen Fächern genießt, bezahlt nicht mehr

Lehrgeld, als wer sich nur auf einzelne Fächer beschränkt.

Eine Ausnahme besteht einstweilen noch für die Theilnahme

an nur Einem Untcrrichtsfache; in diesem Fall beträgt das

Lehrgeld 25 fl., das für alle übrigen Schülerinnen auf 5!) fl.
festgesetzt ist.

Der Unterricht wird gegenwärtig von einem Lehrer und

zwei Lehrerinnen ertheilt. An der Spitze der Anstalt steht

nämlich Frau Hemmann aus dem Canton Aargau. Für
den Unterricht im Rechnen und im Gesang steht ihr der Pri-
marlehrer, Hr. Altherr, für denjenigen im Zeichnen Jungfer
Fitze zur Seite. Die Anstalt wird von etwa sechszehn Töch-

tern besucht, und ihre Leistungen werden sehr gerühmt.

Einstweilen ist sie noch ganz Privatunternehmen. Um ihre

Stiftung haben sich besonders die Herren Altrathsherr Georg

Nes und Hauptmann Alder im Zonnenhof verdient gemacht,
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und für die Leitung ist vorzüglich Herr Pfarrer Wirth in

Anspruch genommen worden.

In den

Statuten der allgemeinen Wittwenkasse in He-
risau. Angenommen von der zweiten Hauptversamm«

lung den 8. Juli 1847, Hcrisau, Druck der M.
Schläpfer'schen Buchdruckerei. 12 S. 12.

begrüßen wir eine Erscheinung, nach der wir schon lange

verlangt haben. Die Prediger und die Lehrer haben ihre
Wittweneassen und freuen sich derselben; warum sollten sie

für andere Classen nicht auch Bedürfniß sein? Wie manche

Wittwe wird das Andenken ihres Mannes segnen, wenn er

ihr ungefähr gleichviel, als andere Wittwen mit peinlichen

Bewerbungen beim Armenpflegcr holen können, mittelst einer

sehr bescheidenen jährlichen Einlage, als zuverlässigen und

««erbettelten Nothpfennig gesichert hat! In der oben erwähn-
ten Anstalt ist die jährliche Einlage auf 2 fl. 42 kr, festge-

setzt. Wer nach dem zurückgelegten ZS, Altcrsjahre der An-
stalt beitritt, hat von diesem Zeitraume an die Einlagen nach-

zuzahlen. Drei Viertheilc der jährlichen Beiträge und eben

so viel von den jährlichen Zinsen werden zur Vertheilung
an die Wittwen und zur Deckung der laufenden Ausgaben
verwendet.

Das Verzeichniß der Mitglieder nennt deren 8l, von denen

mehre offenbar der Anstalt nicht beigetreten sind, um ihren
Wittwen einen Nothpfennig zu verschaffen, sondern um etwas

wahrhaft Gemeinnütziges zu fördern. Hoffentlich wird diese
Wittwenkasse keine Mitglieder bekommen, die auslreten, sobald

sie nichts mehr zu gewinnen hoffen dürfen. Möge sie zum
ermunternden Beispiele für andere Gemeinden gedeihen!

Die Gemeinde Wald hat ihre neue Waisen- und Armen-

anstalt im Weinmonat 1846 eröffnet. Bekanntlich hatte sie
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im Heumonat 1846 daS Unglück, ihr früheres sogenanntes

Waisenhaus durch Brandstiftung zu verlieren.") Unvcrzüg-

lich nach diesem Unglückssalle traf fie Anstalten zu einem

neuen Bau, welcher dem nämlichen Zimmermeister Künzler
in Trogen anvertraut wurde, der das neue Waisenhaus die-

ser Gemeinde erbaut hat. Das neue Gebäude erhielt einige

nicht unbedeutende Vorzüge vor dem alten, indem es so ein-

gerichtet wurde, daß die erwachsenen und unerwachseneu Per-
sonen, welche in der Anstalt versorgt werden, zwar unter
dem gleichen Dache, übrigens aber von einander getrennt
wohnen, indem die eine Seite für jene, die andere für diese

bestimmt ist, und jede ihren besondern Eingang hat. Die so-

genannten Eltern der Anstalt sind freilich für beide Abthei-

lungcn derselben die gleichen, und sie ist also noch weit ent-

fernt, den Waisen eine abgesonderte Erziehung darzubieten.

Den 9. Weinmonat 1846 konnte die Anstalt bezogen

werden, was mit angemessenen Feierlichkeiten geschah. Par-
weise, nach ihrem Alter und den beiden Geschlechtern geord-

net, begaben sich die Personen, die ihre Versorgung in dem

neuen Hause finden sollten, begleitet von den Armeneltern

und den Waisenpfleger an der Spitze, auf den geräumigen

Platz vor dem Gebäude. Hier warteten der Pfarrer, die

sämmtlichen Vorsteher, die singfähige Schuljugend und ein

großer Theil der Gemeinde, Alles sonntäglich gekleidet, auf
den Zug. Dem Eröffnungsliede aus dem kirchlichen Gesang-

buche (N. 157, 1, 5 9.) das nun ertönte, folgte eine Rede

des Ortspfarrers, und ein zweiter Choral (N. 29, 9—12.)
reihte sich derselben an. Nachdem sodann die Anstalt noch dem

Schutze des Allmächtigen empfohlen war, betrat jede der bei-

den in derselben angesiedelten Abtheilungen die ihr bestimmten

Räumlichkeiten und wurde mit einer angemessenen Erfrischung
bewirthet.

Der neue Bau hat der Gemeinde Wald 7726 fl. 46 kr.

gekostet. Dem Baumeister wurden davon laut Vertrag 7159 fl.

") 1. Jahrg. 184S. S. !>S.
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und für nachträgliche Arbeiten 182 fl. 44 kr, bezahlt, und der

gewölbte Keller kostete 249 fl, 3V kr.

Die Hülfsqucllen für diese Ausgaben waren:
Von der Landes-Afsecuranz 3969 fl, 36 kr.

Zins dieses Geldes bis zu dessen Verwendung 6V „ 5 „
Beitrag aus dem Reserve-Armenfond, laut

Beschluß der Kirchhöre 1600 „ — „
Steuer-Nachnahmen 62 „ 48 „

5092 fl. 29 kr.

Es müssen demnach durch Abgaben erhoben werden 2634 fl.
17 kr.

Gegenwärtig werden 42 Personen, darunter 24 Erwach-
senc und 18 Unerwachsene, in der Anstalt versorgt,

Wir bedauern sehr, daß eS uns, verschiedener Bemühungen
ungeachtet, nicht gelungen ist, in diesen Blättern den Nekro-

log eines ausgezeichneten Appenzellers aufzubewahren, der zu

Anfang des Jahres 1846 auf eine traurige Weise einem

Wirkungskreise entrissen worden ist, in dem er alle Aussicht
hatte, sich einen immer ehrenvollern Namen unter unsern

bedeutendsten Landslcuten zu gewinnen, Herr Jakob Ziist
in Barmen war unter uns weniger bekannt, als in den

preußischen Rheinlanden, wo er unter den Gewerbsmännern
des durch seine blühende Industrie allbekannten Wupperthales
einen ausgezeichneten Rang einnahm. Er gehört unserer
Gemeinde Wolfhalden an, wo er auch geboren wurde und

sein Vater, der in einem großen Theile des Landes bekannt

war, als Bierbrauer sich aufhielt. Unter den elf Kindern
desselben zeichnete sich unser Züst von Jugend auf durch seine

Lebendigkeit aus, wäre aber schwerlich je in wichtigere Vcr-
Hältnisse vorgerückt, wenn nicht ei» häusliches Unglück ihm
den Weg gebahnt hätte.

Im Jahr 1834 verbrannte nämlich die Bierbrauerei des

ValerS Jeßt wurde der Sohn von einer Fessel befreit, die
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seinen Aufschwung gehindert hatte. Der Berus deS VaterS,

an den er gebunden werden sollte, war ihm nie lieb gewesen;

zur Mechanik trieb ihn seine Neigung, und ihr konnte er sich

nunmehr ungestört widmen. Er ergriff den Wanderstab und
kam nach Bern, wo ihm in der Werkstätte deS berühmten

Spritzenbauers Ulrich Schenk nicht nur eine neue Welt in
seinem Licblingsfach aufging, sondern in Schenk selber ein

zweiter Vater ward, der den talentvollen, aufstrebenden Jüng-
ling freundlich vorwärts förderte. Diesen trieb es aber all-
mälig in eine noch wichtigere Schule, zumal sein väterlicher

Freund starb. Paris war der Ort seiner Sehnsucht, aber —
die Reiscmittel gingen ihm ab. In seiner Bcdrängniß kam

er auf einen Einfall, der sein Talent nicht nur zu den Kün-
sten der Mechanik, sondern auch zu einem gewandten Ge-

schäftsmanne verrieth. Er lud das löbl. Publicum ein, gegen
die Gebühr dem Steigen eines Lustballons beizuwohnen, den

er verfertigte. Das Glück lächelte ihm. Die schönste Witte-

rung begünstigte die angesetzte Stunde. Die schaulustige

Welt fand sich zahlreich ein und spickte den hektischen Beutel
des jungen Appenzellers mit einem erklecklichen Rcisegeldc.

Wie lange Züst in Paris verweilte, wissen wir nicht an-
zugeben. Auch gebrechen uns ausführliche Notizen über sei-

nen Aufenthalt daselbst. Schon hier soll er übrigens auf
Verbesserung mehrcr Maschinen und auf neue Erfindungen
gekommen, auch für einen Theil derselben in Frankreich pa-
tentin worden sein. Unter denselben wird die sogenannte

„Stüpflemaschine" genannt, die einen bedeutenden Einfluß
aus die Vervollkommnung und Ausdehnung der Fabrikation

feiner Stickereien ausgeübt habe. Nicht unwahrscheinlich sin-

den wir eS, daß er in der Folge auch die wesentlichen Vor-
theile eines Aufenthaltes in England für die weitere Vervoll-
kommnung in seinem Fache habe benützen wollen und einige

Zeit daselbst gewesen sei; eS lauten jedoch die Angaben hier-

über verschieden.

Endlich finden wir ihn in Barmen im Wupperthale. Wie
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er hicher gekommen sei, darüber mangeln uns wieder nähere

Aufschlüsse. Erst gründeten hier aus eigenen Mitteln eine kleine

mechanische Fabrik, die dem geschickten Künstler und Geschäfts-

manne bald Zutrauen gewann. So geschah es, daß sich

ein reicher Kaufmann aus dem nahen Elberfeld, Herr Weber,
mit ihm verband und ihm die Mittel verschaffte, seinem

Etablissement einen höhern Schwung zu geben. Bedeutende

Dampfmaschinen gingen aus demselben hervor; bald hätte es

zum Bau von Locomotiven erweitert werden sollen. Unser

Züst wurde der Escher der Rheinlande und gewann sich

großes Ansehen. Kam der König von Preußen in die Ge-

gend, so besuchte er die Werkstätten unsers Landsmannes,
der ihm einen kunstreichen Reiscwagen gemacht haben soll.

Auch der König von Dänemark zeichnete ihn aus, indem er

ihm einen jungen Mann in die Lehre gab.

So öffneten sich dem glücklichen H. Züst immer schönere

Aussichten in die Zukunft, als er den 26. Jänner 1846
einen höchst unerwarteten Tod fand. Er hatte den Abend

vorher und die Nacht mit seinem Freunde, H. Teschcnmacher,

dem Bräutigam seiner Schwester, in dem nahen Gemarke

zugebracht, weil das stark angeschwollene Wasser ihn an der

Rückkehr verhinderte. Umsonst suchte man ihn auch am fol-
genden Tage noch zurückzuhalten; er wollte zu seinem Ge-

schäffte heimkehren, vertraute sich in einem Nachen mit H.
Teschenmacher den wilden Fluthen der ausgetretenen Wuppcr
an und verunglückte. Geboren den 8. Hcrbstmonat 18! 3,

starb der hoffnungsvolle Mann, noch unverheirathet, in einem

Alter von 32 Jahren und 3 Monaten.
Wir hatten nie Anlaß, ihn persönlich, oder seine Leistun-

gen kennen zu lernen; wol aber waren wir im Falle, Zeuge

der edeln Gesinnung zu werden, mit der er seine glücklichen

Verhältnisse zu sehr gut ausgedachten Werken der Wohlthätig-
keit benützte. Seine edle Gesinnung sprach sich noch in seinen

letzten Augenblicken aus. Er wollte es nicht zugeben, daß

sein Schwager ihn zu retten versuchte, und riß sich von sei-

ncr Hand los mit den Worten: „Rette Du dich; mit mir
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hat eS keine Noth." Der lieben Schwester, die am Fenster

stand, als er mit den wilden Wogen kämpfte, rief er ;n, daß

sie sich zurückziehe, um sich nicht zu erkälten Ihr zu Liebe,

die im Wohnhause sich vom Wasser ganz eingeschlossen sah

und nur ein Dienstmädchen um sich hatte, wollte er über

eine breite starke „Strömung" der ausgetretenen Wupper
fahren und kam in den Fluchen derselben um. Am folgen-
den Morgen fand man seine Leiche.

Historische Änalekten.

1610, 26. Aprellen. Marti Küng, der Jeger genampt,
von Hundvill, ist im erlopt, ain Ehrtrunk, oder wo er wer-
chet, win vber dz mal zu trinken vnd nit witer. Dz weer

zu trägen ist im nit erlopt, es sy denn, d; ain offen fändli
vß dem Land zücht vnd er darin will, ist es im zuglassen.

Den 2ten May. Vff disen Tag hat Hanß Grafs, Tony
Graffen son zu Schwendi sin Lantz Recht vfgen. Doch sol

er dz gut, was er in vnscrem Land, nit vssert dz Land ver-
kauffen, vertuschen, noch in ander weg usy verwenden, sonder
aincm Landtman gen.

Den 26ten Junj. Hanß Lüw hat ain vrfeh thun, sin

gfangcnschaft nit öftren. Ist darin kon, dz er sich gewideret,
mit zu züchen, ist vßgschossen gfin.

Den 3vten Höwet. Vff disen tag Hand min Hcren, der

groß Rath ainhellig erkendt, dz man kein gut in kein Closter

soll gen.
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